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cm 
as Büro steht quantitativ 
und qualitativ vor seiner 
vielleicht gra"icrendtsten 
Umwälzung. Zwei 

Haupttrends werden das Büro der 
Zukunft prägen: 
• Neue Quantität: 

Von Automatisierungsinseln ru 
Informations~ und Kommunika­
tionsnetzen. 

• Neue Qualität: 
Von der Infonnatioo&ve.rarbei­
tung zur Wissens verarbeitung 

Neue Quantität bedeutet. daß in 
Zukunft jeder Mitarbeiter im Büro 
über seinen eigenen Arbeitsplatz­
rechn~r verfügen wird, von dem 
alLS er mit jedem anderen direkt 
kommunizieren kann. Durch die 
Vernerlung ergeben sich neue An­
wt!ndungen, insbesondüe die Un­
terstütnlOg arbeitsteiliger. koope­
rativer Tätigkeiten. 
Neue Qualität bedeutet, daS in 
Zu~unft immer mehr Anwendlin­
gen im Büro durch wi:!senstasierte 
Systeme u:nd Expertensysteme rea­
lisiert wet"den. Analysiert maLl zu­
künftige Biiroanwendungen, dan:n 
kann man folgendes feststellen: 
- Es wird ka um noch rein smguläre 
Anwendungen geben. Die Mehr­
zahl der Anwendungen ist inte­
griert oder/und vertetlt. 
- Es werden zunehmend an­
spruchsvoHere Anwendungi;arten 
beRörigt (Analyse, Synthese, Pla­
nung. Simulation, Beratung). 
- Heterogene Beltutzer benutzen 
immer komplexere, leistungstähi-
ere und kontextabhängiger.e An­

wendungssysteme. 

I
m Rahmen dioser rr~n<k i~t 
das WT DOM-Vcrtlundprojekt 
einzuordnen. WISDOM Meht 
für Wi~sensba'Sicrte Systen:te 

zur Bürokommunikation: Doku­
memenbearbeitung, Organisation, 
Men~ch-Computer-Kommunika­
tJ.OA. 

Das Gesamtziel von WJSDOM ist 
es," mit modernen Methoden der 
Wissensverarbeitung Tätigkeiten 
im Bürobereich auf effektive und 
InelJichengcrechte Weise zu unter-
tützen. Wissel.lsverarbeitung wird 

in WJSDOM "erwendet, um s0-

wohl die ",Dokumentenverarbei­
tung im Großen" als auch die .. Do­
kumentcnverarbeitUllg im Klei­
nen" zu automatisieren. 
DokumentenverarbeitUDg im Gro­
ßen beSChäftigt sich mit Vorgän­
gen. an deren E rtedigung mehrere 
Personen beteihgt sind. zum Bei­
spiel ein Bescbaffuagfivorgang. Bei 
komple&en Vorgängen bereiten 
insbesondere der Fluß von Doku­
menten durch eine Organisation 
und die notwendigen Ab- uoo 
Rücksprachen zwischen den Bear­
beitern Probleme. Speziell unter-
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stützungsbedürftig ist die effrziernc 
Gestaltung V()ll Vorgängen unter 
Berücksichtigung der beteiligten 
Penonen, von Vorschriften und 
Richtlinien sowie die Ausfühnlng 
und Überwachung von Vorgingen. 
Bei dem in WISDOM entwickelten 
Prototyp handelt es sich um ein 
SY'i~m, in da5 organisatorisches 
Wissen über die ~tung und 
Durchführung von Vorpngen ver­
lagert werden kann. Damit kÖMee 
arbeitst~ Vorgänge in einer 
speziellen Sprache spezifi7.iert, im 
Detail danIl automatisch geplant 
und schließlich in das System über­
setzt werden. Vorgänge werden in 
deklarativer Wei~ als eine Mcnszc 
von Handlungen beschrieben, iÜr 
die bestimmte Funktionsträger zu­
ständig sind. Handlungen können 
zu ihrer Ausführmlg bestimmte 

Adress.ierungsinformation. Funk­
tionen und Aufgabenprofile der 
Mitarbeitef sowie Durdlführltng5-
vorschriften Uilld R.iehtliIiien hat. 
Auf dieses Handbuch greift auch 
die V01'gangsplanung rnrOCk, 
wenA die effiziente Erledigung ei­
nes Vorgangs im Detail automa­
tisch odeT mit Unterstützung eines­
Mitarbeiters gep1a1tt werden soll. 

A
15 Anwendungsbereich 
wurde die Planung neuer 
Produkte und Vorhaben 
gewählt, weil si~ von ih­

rer Kompkx:ität besonders unter-
stützung hedürftig i~t und von Un­
ternehmen zu Unternehmen so 
verschieden ist, daß eine' konven­
tionelle DV-Lösung <lLl !dtcidel. 
Um cliese Ziele zu erreichen, sind 

DAS BMFT WISDOM VERBUNDPRO..JEKT 

_ NEUE PERSPEKTIVEN DURCH WISSENSVERARBEITUNG IM BORO _ 

Abb. 1: Überblick über WISDOM-Beiträge zur Wissensverarbeitung 
Im Büro 

Dokumente von aß deren Handlun­
gen benö.tigen Uild produzieren 
durch ihre Ausfühntng Dokumtill­
te für andere Handlungen. Da 
Form und Inhalt eines Dokumenti 
dessen weitere Verarbeitung (et­
wa: den nächsten zuständigen BI)­
arbeiter) mitbestimmen, mÜ6Sen 
Dokumente kl.assifizie11 werden. 
Eine automatische Vorgang~steue­
run,g übernimmt Abwicklung und 
Überwlli.'hung des Dokumenten­
flusses: !Ü.e seJmt kennt den Weg. 
beispielsweise ein Be~chaffungs­
vorgang von der Be2ntragung über 
die Budgetprüfung, Genehmigung. 
den Einkauf bis hin zur Lieferung 
und Abrechnung nehmen muß, 
überwacht ErledigungMermine 
und kann über den aktuellen Bear­
beitungsstand Auskunft geben. 
Seine Kenntnisse verschafft sich 
em. solches SYloJtem aus einem elek­
trotMchen - Orga:nisationshaud­
bucb, das Infonnat«men über Auf­
bauorganisation, Zuständigkeitetl, 

spezielle Verfahren der Wissens­
verarbeitung notwendig. Zum ei.· 
nen sind nehen Objekten (Doku­
menten) und Regem (Vorschrif­
ten, Richtlinien) auch speziel1 
HURdlungen (Bearbeitungsschrit­
te ) Zl1 repräsentieren und in ihrer 
Ausführoog zu uRtersrützen_ Hier­
zu ~ eine besondere Integration 
von Inferenz- und Plarmflgliverfah­
reH notwendig. Zum andereR ist zu 
berücbichtigen, daß Wissen über 
Organisationen stets UllvoJ:1ständig 
ißt. Man muß daher mit widerrufli· 
l:hen Afinahmenarbeiten, die so 
lange gelteR., bi~ besseres Wissen 
vorhanden ist. 
Für den Umgang des Benutzers 
mit einem solcheR SyStem am ein­
zelnen Arbeitsplatz 'stehen unter­
schiedliche Formen Qer Mensch­
Computer-Kommunikation zur 
Verfüßoog. Dabei muß eine 
höchstmögliehe Konsistenz zwi­
schen verschiedenen Anwendun­
gen erreicht werden. Zu diesem 

Zweck wird eine spezielle Süfl­
warear hitektur cingeibtzt, die die 
Verwendung einheitlicher Kom­
munikationsmöglichkeitcll erlaubt. 
Außerdem stellen an jedem Ar­
beitsplatz Hilfe- und Tutorialsyste­
me gleiche Dienstleistungen zur 
Verfügung. Modeme Bürosysteme 
bieten hier ejne 50 große Funktio­
nalität, daß :ile von den Benutzern. 
unterstützt dyrcll ein TutorifIlsy­
stem. nut schrittweise €r~rnt WCT­

den kann. Dabei heUen passive 
Hilfesyskme, die durch Anfragen 
des Benutzers aktiviert werden 
und akiive Hilf~!>y~.teme, die den 
Benulzer von sich ami unter ·tüt­
zen, um ihn auf unbekannte Sy­
stemleislung\:11 aufmerksam zu ma­
chen. 

Is Beispiel für die D ku­
memenverarbeitun-g im 
Kleinen Wlterstiltzt der 
in WJSOOM entwickel­

te Prototyp die Konfigyrierung von 
im Notariat an-fallcndeo Vertra­
gen. Oie QuaJ..ität eines Ve.rtrages 
enribt stch dabei aus der Betrach­
tWig und. Gewichtung verschiede­
ner Attribute (Recht.wirksamkeit, 
Regelung und Sachfrage.n, Mini­
mierung der Risiken, Verständ­
tichkeit auch für den Laien. Kon­
fiiktfreihcit, RedundanrdTmut), 
die in ihrer Tendenz zum Teil ge­
genläufig sind. 
Unter Federführung der TA 
TRIUMPH-ADLER ~ AG. Nüm­
berg, (Oesamtprojekdeit:cr; Or. 
Helmut Balzer!. TA-Proj.ektJeiter: 
Dr. Rainer Lutze) sind an dem 
Verbundprojekt folgende Partner 
beteiligt: 
• Fo;Schungsgruppe INFORM 

der Universität Stuttgart 
(Prof. Dr. RulGunzenhäuser) 

• Institut für Angewandte Infor­
mtrtiomifechnik der GesellschaJt 
für Mathematik und Datenver­
arbeitoog mbH, St. Augustin 
(Dr. Pcte.r Wißk.irchen) 

• Institut für Arbeitswirtschaft 
und Organisation der Fraunho­
(er-Gesellschaft Stuttgart 
(Prof. Dr. Harrs-J(>rg BwUinger) 

• OEI-Systemtochnik mbH. 
München 
(H. Bemer) 

• Institut für Informatik der TU 
München 
(Dr. W. Bibel) 

Das WISDOM-Verbundprojekt 
startete Mitte 19R4 und läuft bis 
Ende 1988. Die Forschungsarbei. 
ten werden an drei aufeinander 
aufbauenden. zunehmend stärker 
integrierten Prototypen evalui rl. 

Helmut Balzert 
TA Triumph-A.dler .4G, Nümber 
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Dic Büroarbeit in einer Or~­
tion ist gekenl11:eichnet durch die 
Zielsetzung bzw. Aufgabenstcl­
lu.ng dieser OrganLo;atioo und der 
damit verbundenen Fru::h- und Wis­
semgebie.te. die gegebene Aufbau­
und AblauEorgani.sation, die tech­
nische und personelle AU$Stattung 
und die zwischenmenschlichen Ge­
gebenheiten. Jeder Mitarbeiter ar­
beitet entsprechend ~r Arbeits­
und Kompetenzverteilung im Rah­
men seiner (Teil-) AufgawnMcl­
lung mit anderen zusammen, mit 
dem Ziel, bestimmte Ergebnisse zu 
~1immten Zeitpunktes zu erzie­
len. 
Das Spektrum der Aufgaben reicht 
von der formatitiierten und geregel­
ten ROtltineotrbeit bis hin zu Pro­
b1emstctlungen. für die noch keine 
Lösungoo bekannt sind oder her­
angelOgen werden. kÖRBen. Je 
nach Farmalisierung fachlicher In­
halte, organisatorischer Gegeben­
heiten uoo individuelk-r Arbeits­
wei6en ist die Reihenfolge tkr Be­
arbeinmg d;eseT Au(gabensteUun­
gen nicht in allen Eime!heitcn fest­
gelegt. Das verbindende Element 
diescr ZU!i8ll1menarbcit im Büro 
ist der Vorgang. 
Ein Vorgang ist eine arbeitsteilige 
Aufgabe, die von verschiedenen 
Personen kooperativ bearbeitet 
werden und deren Teilergebnisse 
aufeinander aufbauend zu einem 
abschließenden Ergebnis führen 
müssen. Die dadurch im Büroall­
tag auftretenden Probleme, wie 
unvollständiges oder falsches Aus­
füllen von Formularen oder Wei­
terleiten an falsche Stellen, führen 
zu unnötigen Verzögerungen. 
Durch Unterstützung der ~un Vor­
gang beteiligten Personen durch 
geotignete Systeme können große 
Zeiteinspanmgen erreicht werden. 
Systeme zur Unterstützung von 
Bütovorgangen m~n explizites 
Wissen über det1 Of'ganisatorischen 
Aufbau und den Ablauf von Vor­
gäßgen be.süz.en. Wissen über den 
Aufbau und die Handlunjsabläufe 
in Büroorgamsationen kRill formal 
in einem elektronischen Organisa­
tiomhandbuch beschrieben 
werden. 

Welche Aufgaben 
können unterstützt werden? 

Da das Wissen über die Struktur 
(Au1bau, Entscheidung~1rnger) 
und die FUllktion der Ele:mente ei­
ner Büroorganisation (Kornpetcn-

Computer M~azin 5187 
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):0-.0 Ci) I"'::: I >I~l\ 
~D~O 1i .. --------

Planung rOll AusAunFts automatische UnterstlJetzung 
Buerollorgaengell t system - Dokumenten- am Arbelt1lplatz 

klass/fll<at/on 
und -rerteilung 

Bild 1: Verschiedene Anwendungen, die auf einer expliziten Reprä­
sentation des Wissens 

EDIT KB 

HAlNTI\lN KB 

A5K 

THINK 

PLAN 

HELP 

~~8 
REmSH 

END 

Graphie Editor In/erence Sysrem Planning System 

1------1 
rJ<~ ~ ; :: ~ 

Object Designer Rulc Editor 

SUd 2: Die verschiedenen Komponenten des LUDWIG-Systems 

zen. Zuständigkeiten) im Organi­
sationshandbuch formal beschrie­
ben ist, kann der Ablauf der Erle~ 
digung eines komplexen Vorgangs 
auromatisch generiert werden. Das 
ist einerseits wichtig. um die Hand­
Jungsabläufe bei Änderungen oder 
N eoorganisationen anzupassen 
und andererseits, um sie unter den 
Ge9khtspunkten der aktuellen 
Au~tastung und Verfü&bark~t effi­
zient zu gestalten. 
Fragen üher den organi~tan~n 
Aufbau der Büroorg-anisation wer­
den durch ein Ausk.'Uflftssystem be­
antwortet. Sachbearbeiter können 
bei der Erstellung von Dol...-umcn­
ten und Formularen untentiltzt 
werden und w.e Verteilung kan.n 
aufgru.nd inhaltlicher Kla-;;sifika­
ti on automatisch geregelt werden. 

Charakteristika von 
Büro wissen: 

Aufgnmd der Komplexität der 
Problemstelh.mg cigocn sich Wis­
setubQsierte Systeme zur Lösung 
wicher Aufgaben. Um iOkbe Sy­
steme effizient zu erstellen, wird 
im Rahmen des WISDOM-Ver­
bundprojektei ein Werkzeugsatl 
zur Vcrfüg\wg geMellt, mit <km 
Bütowissen angemessen und expli­
zit dargestellt und bearbeitet wer­
den kann. 
Die für den Bürobereich relevaa­
ten Wissenarten. mÜSAen adäquat 
repräsentiert werden. Begriffe aus 
dem BÜfobereidl, wie 1.. B. Abtei­
hmg, Gruppe m:;w., ba~"'fl cifle in­
Dere Struktur. Eine geeignete Re­
präsentationssprache muß diese 

Cbarakteristiks von Bümwisscn 
berücksichÜgen. 
Des w~iteren ist im Bi.irobereidl 
das Wiswn niL'ht VQt1ständig erlaß.­
bar und explizit darstellbar und so­
mit ist es notwendig, ans vorhande­
nem Wissen durch Anwendung 
von Regeln neues Wissen ahzulei­
ten. Dies erfordert Schlußfolge­
rungsmechanismen, die auch mit 
unvollständigem Wissen arbeiten. 
Außerdem rnuß es möglich sein. 
Vorgänge angemessen darzustel­
len. Dazu ist es nötig. Motive. 
Zweck und Wirkungen von Teil­
schritten explizit zu beschreiben. 

Anforderungen 

Aufgrund der unterschiedlichen 
Verantwortlichkeiten und Aufga­
ben der venchtedenea Personen in 
einer BÜIoorganisation ist es not­
wendig. daß d}c!§e bestimmtes Wis­
sen haben müssen. nicht haben 
mfusen oder nicht haben dürfen. 
Um außerdem den unterschied­
lichsten Personengruppen ehren 
cinfadlen Zugang zwn System zu 
gewährleisten. ist eine natürlich­
sprachliche und graphische Benut­
zeroberfläche am geeignetstcn. 

Das Werkzeugsystem 
LUDWIG 

Als Werkzeugsystem zur Ennvkk­
lung von \vissensbasiertcD Büroan­
wendungen wurde das WDWIG­
System konziJ'}iert. 
Die ver5chiedenen Werkzeuge des 
LUDWIG-SvsteIIl:li: 
• CABOS ~ System zur Verwal­

tung von Wissenseinheite,n (Ob­
jekte, Sachverhalte. Regeln. 
Handlungen) 

• CALLIG RAPHY - graphisch­
interaktiver Editor zur Kon­
struktilm von Objekten und 
Saco'vethalten 

• CAOD - graphisch-interaktiver 
Designer für die graphische 
Darstellung von Objekten und 
Sachverhalten 

• CALIMERO - svntaxorientier­
tcr Editor für - Regeln und 
Handlungen 

• CA TWEAZLE - loferenzsy­
stern für Regeln 

• CASSANDRA - Planungssy­
stem für Handlungen 

WIssensrepräsentation 

Wissen, wie 1... B. das elektronische 
Organisationshandbuch, wird in 
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LUDWIG durch die formale Spra­
che CABOS (CApabHity Based 
Object System) beschrieben und in 
einer WissensbasU verwaltet. 
Die Begriffe einer Weh:. die in eine 
Wissenshasis abgebildet werden 
sollen. lassen sich in CA 80S 
durch Objekte besdJreiben. Ab­
strakte Begrifft wie z. B. Organi­
sationseinhcit, Abteilung. Person, 
Awfgahe USW. werden durch Klas­
sen dargestellt. Diese sind übti­
cherweise duJ-ch Kompogeoten, 
die sclb6t wieder Ohjekte sind, 
struk.turiert . 
Real exi~tiereOOe Objekte, wie z. 
B. die Abteilung Personal wesen , 
werden Exemplare genannt. 
Exemplare können sich im Laufe 
der Zeit ändern. Die zeitJ.tchc Ent­
wicklung von Exemplaren wird in 
CABOS mit Hilfe von Revisionen 
verwaltet. Durch Vor- und Rück· 
se~ationen kann auf die ver­
S4.ilied€nen Revisionen von Exem­
plaren lugelriffen werden. 
Objekte werden in Objekth-ier­
archien eingeordnet, wobei die 
spezielleren Objekte die Ei~en­
sdhlften der allgemeineren aufwei­
scn~ was durch einen Vererbungs­
mochanjsmliS geregelt wird. 
Beziehungen zwischen Objekten 
und Eigenschaften eines Objekte$ 
werden in Sachverhalten erfaßt. 
Die Verwaltung großer Wissens­
meagen, wie die des clektr-oni­
!lChen Orgallisationshandbuchs im 
LUDWIG-System, erfordert spe­
zielle Mechanismen. Um eine Zu­
griffskontroUc zu gewährleisten, 
können ven;chiecJen.en Benutzern 
gewisße Rechte zur Manipulation 
der Wissensbuis und Sichten auf 
die Wissensbuis eingeräumt wer­
den. 

Da äer Umgang mit der CABOS­
Repräsentationssprache scbVv1e~ 
ist~ werden graphische Werkzeuge 
zur Wis5emakquisition bereitge­
stellt. 
Der Wissenseditor CALLlGRA­
PHY ermöglicht die graphische 
Definition. Modifikation und Vi­
sualisiernng VOll Obj-ekten und 
Sachverhalten unter Verwendung 
vencll'iedener Detaillierungsebe­
nen. Durch die gniphiscbe Datßtcl­
lung der Wissensstrukturen kann 
das Wissen sehr anschaulich und 
übL">-fsiChtlich dargesteHt werden. 
Dies erleichtert da.$ Verständnis 
über die Zusammenhänge, be­
schleunigt den Akqumtionsprozeß 
und vereinfacht die Verwaltung 
der Wissenshasis. 
Der CAOD (Computer Aided Ob­
ject Designer) dient der Konstruk­
tion zweidimensionaler graphi­
scher Reprhen.tationen von Ob-
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Leitung: 
Hardware-

Leitung: 
Herdware-

Leitung: 
Hardwere­
entwicklungsleiter entwicklungslei ter entwicklungsleiter 

RutQ«ben: flufgaben: flufg«ben: 
Entwicklung 
neuer Produkte 

Entwicklung 
neuer Produkte 

v 

Support bestehender 
Produkte 

Ueiterentwicklung 
bestehender Pro-
dukte 

neue 
ReviSion 
Im 'Entstehen" 

• I1I 
11 

Bild 3: DIe l,lnterschledllchen Sichten auf ein Objekt In seiner Ent­
wicklungsgeschichte 

jektoo. und Sachverhalten. Die gra­
phischen Repräsentati.onen wer­
den zur Darstellung der Resultate 
VOll Ptanungsprozcs "en und zur IT­
lustration von Infcrenzprozessen 
verwendet. 

Wissens verarbeitung 

Der Regelinterpretierer CAT­
WEAZLE leitet mit Hilfe von Re­
geln und faktischem WisseTl neues 
Wissen aer. Regeln repräsentieren 
Schlußfolgerungswisse n (As50zia­
tionswissen) aus dem Anwen­
dungsberdch und können im allge­
meinen durcb eine ,.wenn ... "'" 
>dann" - Struktl;ll einfach darge-

stellt werck"'n . hn Bürobc.reieb gibt 
es Vorschriften, die den CMrak,ter 
v-otl wenn~daflO Beziehungon ha­
ben, wobei häufig Ausn(lh~erege­
lWlgen existieren. 
AufJ1U1l'l unvoUstäod'iger Infor­
enationen können sicll wider­
sprücbliche Schl~geruilgen er­
geben . Die WidersprNChsfreihcit 
einer dynamiscbefl Wt.en&basis 
während cines Problemlösungspro­
lesseS wird durch ein .. REASON 
MAINTENANCE SYSTEM~ w­
rorna.tiscb ~cwartet. 
Ein zweit;r Aspekt der Wts8en,,­
vttarbeitllftg im Bürobereich ist 
die Plaanng von V(')fgäogen. Vor­
gänge setzen 5ich aus einzelnen 

crtatecla$' 
creatt prototype 
crtet.e:in5tance: 

sproahzBLion relation 
component ~latlon 

valut:s 
extunal ~sentatiOl1 

load know.cdgebase 
ge,nuFJt.e cabos 

Bild 4: Die Darstellung von Objekthlerarchien und Komponentenrela­
tionen Im WIssenseditor CALLIGRAPHY 

Handlungen ZUliammen. Eine 
Handlung besteht aus einer Folge 
von TeilhandhmgeJ'l, Motiven und 
Zwecken sowie den Voraussetzun­
gen und Effekten. Die Folge der 
Teithandloo.gen bestimmt. wie die 
Handlung aUS3eführt wird, die 
Motive. W3lUl sie angewendet wer­
den sollte. der Zwed, die Ab$icAt, 
die der Ausführung der Handlung 
zugrundeliegt. Die VOTRuuetzun­
gen einer Handlung bestimmen, 
wann sie angewendet werden 
kann, die Effekte. was die Hand­
hmg bewirkt. Betrachten wir daz.u 
ab· Beispiel di~ Ha&d1ung .. Zuwei­
sung eines Dit.'1l'Stwagens an einen 
Mitarbeiter". Teiltumdl..ungen wä­
ren hier die Bcantrag-ung des 
Diem;twageas durch den zu~tä.ndi­
gen Fachbereich., die Genehmi­
gung dt..--s Antrags dürch den Peno­
naillereidl und die Bcschaffu~ 
6~ Dienstwa~ns durch den Fuhr­
patk. V Ot:auMetIung der H.mdhID! 
ist. daß der Mitarbeiter eine gülti­
ge Fahrerlaubnis besitzt und genü­
gend Firmenkapita1 zut Verfügl.lJlg 
steht, um den DieoS1wagt:a zu be-­
schaffen. Effekt der Handlung wä­
re neben dem Besitz des Dienstwa­
gens durch das Unternehmen eine 
Steigerung der Mobilität und Er­
fekti-vi"tät des Mitarbe~te.rs. Motiv 
der Handlung ist aber typischer­
weise, eiuen bewtikrtt;fl Mitarbei­
ter zu belohnen. und der Zweck. 
die Verbundenheit des Mitarbei­
ters mit der Unternehmung zu .-er­
stärken und die lJ ntcmehmung 
durch <kn Mitarbeiter zu repräsen­
tieren. 

Rainer LUluiGiJbride Streck 
TA TriwnpJr-A.d1er AG 

N{'IU: Ttchnologfml BCM·isell[wicklung. 
Nürnoerg 
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J,m WlSDOM-Projekt werden pro­
totypische Anwendt:mgs-Systeme 
zur Unterstützung llmter5cniedhch­
ster Btiroarbeitetl erstellt. Um Ak­
zeptanzproblcme bei den verschie­
denen Benu:tzeJ'ß· (A~sistenz-, 
Fach- und Führungskräfte ) zu ver­
meiden, müssen sovrohl die 
M€mch-Compu~r-Schruttsteile als 
auch die . einzelnen Anwendungs­
Systeme ergonomisch gestaltet 
sein. Das hedeutet insbeson.dere, 
daß die Systeme nuf die individuej.. 
len WÜft$CM und Fertigkeiten des 
jeweiligen Benutzers und seines 
AlliJabengcbietes adaptieroar &em 
müssen. 
Neben diesem Aspekt muß der 
ökonomischen Reafu;icrbarkeit er­
gonomischer Software verstärkt 
Aufmerksamkeit g.ewi<1ntet wer­
den. Anwt!OOungsprogramme eot­
haltel! heute 50 - 10 % CodeanteiJ 
zur Abwicklung der Memch-Com­
puter-Interaktion. Iki Expertensy­
stemen werden 40 - 50 % des Ent­
wicklunpaufwandCs für die 
Mensdl-Computer-SchnittsteUe 
benötigt. 
Im WISDOM-Proj-ckt wurde eice 
Basisarchitektur entwickelt. die 
die Real isiet1.JJlß dieser Anforde­
rungen €flnÖglich-t. 
Es gibt nur eiDe unabhingige 
Mensch-ComputeT~Scbnittstclle, 
die von allen Amvendungs'Syste­
men benutzt wird. 
Ziel ist eS, die Schnittstelle zwi­
schen Memch-COOlputer-Schnitt­
stille und Anwendungssystem auf 
ein Minimum zu reduz.ieren. 
Als Vortooe ergebtn sich: 
-: einheitliche MeMch-Computer­
Schuittste1te für ~ne Anwendungs­
systeme, 
- Measch-Computer~Sclmittsterle 
wird nur einmal entWickelt, 
- Memch-Comtmter-SchnittsteUe 
kann vielfältige Möglichkeiten an­
bieren. da sie nur einmal vorhan­
den i-st und sidt der Aufwand da­
her lohnt. 
- Anwendungssysteme werden 
von der Mem;ch.Comp\lter~ 

Schoi ttsteIlen-Problematik entJa.. 
stet', 
- Anwendungssysteme \l'erden 
portabler. (Es besteht die Möglich­
keit, die Schnittstelle rur Mensch­
Computer-Scbnfttstelle hin zu nor­
mieren.) 
Um den Benutzer bei der Bedie­
nung der Me nscb-Camputer­
Schnittstelle und bei der Aawen~ 
dung von Anwendungssysremen 
mÖßlichst weitgehend zu unterstüt-
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ensch-Computer-Schnl stellen 

zen, gibt es ein Auskunfts- und 
Beratungs.systern, das Hilfelcisttm­
gen und Tutorien dem Benutzer 
anbietet. Ein eigtnständiges Aus­
kunfts- und Beratl.l,l\gssystern er­
fordert, daß 
- es auf die WfsseOßbasen der 
Memcb-C oo1P\1ter-S<;hnittsteJk 
uod der AnwendungSS'ysteme Z\r­

greifen kann , 
- die WissensbaiCD V()ß Mensch­
Computer-Schnittstelle und An-

wendutJg~ystemen das Wissen 
enthalten, das für diese Untentüt­
zungs-leiM:ungen erforderlich ist. 
Daraus ergibt sich, daS 
- Mensch-CoIllJ'fl ter-Sctmittstelle 
und Anwendungssysteme 'I'On 
vornherein so konzipiert werdet1. 
daß notwendiges Wi-een fü.r da'\' 
Auskunft-s- t.t.nd Beratungssystem 
bereitgestel1t werden kalla, . 
- Menscb-C{)mpat.er-Schnittsrelle 
und Ällwendungssystemc ihr Wis-

t~~( ) 
MCS = Mensch-Computer-Schnittstelle 
AUS&BES = Auskunfts- und Beratungssystem 
CS = Computersystem 

Abb. 1: Ba8fearehitetdur eines Software-8ys1emS zur Umerstübung 
80ftware..erg0Ascbet Anford9ruRgefl 

i1 vers ion 2.18 5/19/83 . Type? for hel p. 

rlspoollmal1/.1chael": 3 messages 3 new ItliiDl1 1 michael Wed Oct 15 07:45 141330 "Kolloquium" 
2 michael Wed Oct 15 07:48 9/239 "Meet1ng" 
3 michael Wed Oct 15 07:48 9/248 "l1splllachine 

Abb. 2: Beispiel tür multimediale Interaktionsformen 

eo in einer wcitgeh.end einheidi­
eben Form reprJsentieren. 
Um eine ergonomische, individuel­
le Ge$taltung der einzelnen Arem­
tektnckomponenteH . zu ermögli­
chen, mÜDen folgende Basisme­
chanismen ruf Verfügung stehe!l: 
• Änderungs- &. Erweiterungs­
mechMlmnon 
- ~kro~~techanUmneß 
- Endanwender- ,.Programmier"-

Mechanismen 
- Meta-KQmmun1katiom-Meeha­

nismem 
- Andcrungen von Voreinstel-

lungen 
• Integration- & Kom munika­
tions-Ma--ban.i6meo zwischen An­
wendungssystemen bzw. innerhalb 
der Me nsch-Computcr-Schnitt­
steHe 
- KommUßikatiOM-Schnirtstellen 
- Kommunikations-Protokolle 
- Kommunikations-Medien 
- lntegrationskoozepte 
- Generische Objekte und Opera-

tionen 
- Informatio.nsflustausdl zwischen 

Fenstern 
• UnterbrecllUngs- &. Wiedecauf­
seuuilgs-Mechanismen 
- U nterbrechungsmöglichkeitetl 

einer laufenden AnwenOOngs­
sYtlitem/BedienUL1g1iaktiOl\ 

~ Wiederaufsetzun.gsmögIichkei­
tea einer unterbrochenen An­
wenchmgs-/Bedienun.gsaktiolil 

- UNDO- Wld REDO-Möglich-
keiten 

• Speicherung & Aba.rbcituIlß 
von FußkttolliS-!Bediemm~-
qU~nzeR 

- Puffenmgs- und Speich.ermög­
hcbkeitcn für eingegebene 
Funktionssequenzea bzw. Be­
dieftun~ktkmen und/oder In­
formationen 

-- Automatische Abarbeittlllg der 
geopeicherten Sequenzen mit 
der Möglichkeit, Ausgaben wn 
Zwischcnergttbn~ zu unter­
drucken. 

Um rine optimale UnterftÜttuag 
Ztl ermöglichen, muß Wissen über 
de,n jeweiligen Benutzer vorhan· 
den sein. Es wur~ ein &nutzer­
modell entwickelt, das Kompeten~ 
zen,. Konventionen und Intentio­
nen des Benut7Jers berÜCksichtigt. 
Die erste Pha6e des WlSDOM­
Projektes k~ntrierte sich auf 
die Mensch-Computer~SchnittsteJ­
le. Um dem Bcnut~r ein reichhal­
ti~ Angebot an Dialogfonnoo ru 
unterbreiten. wurden Ba-si.sele­
mente identifiziert. die neben den 

41 



cm ~S_ON_D_ERTEI~L~ 

bekannten Menü- und Maskenfor­
men auch ikonische und graphi­
sche Dialoge ermöglichen. Alter­
nativ stehen dem Benutzer mehre­
re Dialogformen - auch unterein­
ander gemischt - zur Verfügung 
(multimediale Interaktion). Die 
Basiselemente für die bereitzustel­
lenden Interaktiomtechniken wer­
den in WISDOM durch einen Wis­
sensccpräsematiommechanismus. 
u. a. basierend auf einer objekt­
orientierten Sprache. beschrieben. 
Beispiele für die zu berücksichti­
genden Interaktionstechniken sind 
Formulare, Tabellen. Menüs, 
NetzdarsteHungen, Anzeigeinstru­
mente und Piktogramme (Abb. 2). 
Diese Interaktionstechniken wer­
den durch Interaktionsobjekte re­
präsentiert. Die Interaktionsob­
j,ekte werden wiederum aus eini­
gen grundlegenden Basiselemen­
ten zusammengesetzt und können 

Abb. 3.: Hfstorymechanismen 
beim LIteraturverwaltunS. 
syetem WlSYBfB 

gemäß den Anforderungen von 
Anwendungssystem und Benutzer 
spezialisiert werden. 
Wichtige Arbeiten wurden auch 
bereits zur Realisierung von UN­
DO- und REDO-Möglichkeiten 
(Stornieren und Wiederholen von 
Aktionen) geleistet. Vorausset­
zung für diese Möglichkeiten ist 

. die Protokollierung der durchge-
führten Aktionen (Historyfunktio­
nen). Ein History-Rahmensystem 
erlaubt die Verwaltung und graphi­
sche Darstellung durchgeführter 
Aktionen (Abb. 3). 
Globales Ziel der weiteren Arbei­
ten in diesem Forschungsschwer­
punkt ist die prototypische Reali­
sierung einer Software-Architek­
tur, die es ermöglicht, daß sich das 
Computersystem dem Menschen 
anpaßt und nicht umgekehrt. 

Helmut Balzerr 
T.4 Triumph-Adler AG! 

Michael Herczeg. 
Unil'ersiiät Stuttl1'Ut. 

Forschungs{?ruppe INFORM 

Grundlage für Hilfesy. feme 

Wenn ein Svstem eine sehr hohe 
Funktionalitltt hat oder sehr kom­
plexe Aktionen umfaßt. braucht 
ejn BeflUtzer ~lbst in benutzec­
freundäcben Systemen Hilfe bei 
bisher noch nicht oder nur Iidten 
bcnutxtett Aktiooen. Desh.atb sind 
Hilfesysteme ein wichtiger Be­
standteil ergonomischer Benutzer­
scluaittstellen. 
Ausgehen:d yon bereits ex~tiereH­
den Hilfet-echniken ' wörden im 
WISDOM weitere entwk-kelt und 
in iestimplementationen näher 
untenucht. Aus den dadurch ge­
wonnenen Erfal\rungen werden 
allß€meifle Regeln abgeleitet. 

KIaS$l#izlerung von 
HUfesystemen 

Wichtige Kriterien zur Klassifika­
tion von HHfesystemen sind die In­
itiative. der Kontextbezug und der 
B.enutzerbezug. 
Die meisten Hilfesvsteme werden 
durch bestimmte Benutzeranfra­
gen , z. B. durch Eingabe eines" ?" , 
aktiviert. Hier geht die Initiative 
vom Benutzer a~. Hilfesys.reme. 
die yom Benutzer aktiviert werden 
(müssen), nennen wir passive Hit­
fesysteme. Daneben wurden in 
letzter Zeit prototypische aktive 
Hilfesysteme entwiCkelt, die das 
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Benutzervorgehen beobachten und 
analysieren. Aus den gewonneoen 
Daten über dca K.ennt1ilis~'tand des 
Benutzers sdiliet\ensie, wekhe Sy­
stemeigenschaften ihm noch unbe­
kannt sind. und e1"teilen von sich 
aus entsprechende Hilfe. 
Der Kelltextbezug eines Hilfesy­
stems gibt an, inwieweit ein Hilfe­
system den Kontext des Zielsy­
sterns berücb&chtigt. Statische Hit­
fesy~teme geben Amk\.lnft über fe­
ste Strukturen im Programm. Sie 
be:inhalten in etwa die Informa­
tion, die auch in einem Manual 
vorliegt. Dynamische Hiltesyst me 
berücksichtigen die spezielle Um­
gebung zum Zeitpunkt der HiUc­
anforderung, den Zustand der In­
teraktion. 

passive Hilfe 
Benutzer fordert 
Hilfe selbst an 

statische Hilfe 
keine Berücksichtigung 
des aktuellen Kontexts 

einheitliche Hilfe 
jeder Benutzer erhält 
dieselbe Information 

Bei dem Benutze;rbezug kann man 
unterscheiden zwischen einheitli­
cher Hilfe und individueller Hilfe. 
Bei cinheitl.ichoo Hüfesystemen 
wird die Hilfe llnabbmgig vom 
konkreten Benutzer gegeben. Daß 
Vorwi5Sell des Benutzen wird 
oieht berücksiclttigt. Individuelle 
Hitfesy'teme passen ihre Aktionen 
an den jeweiligen Benutzer an. 

Ein integriertes HIlfesystem 

Es wurde ein prototypisches inte­
griertes HilfesY$tem für den bild­
sc.hirmorientierten Editor BISY 
implementiert. Es besteht aus den 
Komponenten AKTIVIST, PAS­
STVIST, COMMANDHELP und 
EXPERT MAlL. Die mit diesem 

aktive Hilfe 
System bietet 
Hilfe ggf. an 

dynamische Hilfe 
Berücksichtigung 
des aktuellen Kontexts 

individuelle Hilfe 
Anpassung an den 
jeweiligen Benutzer 

Tabelle 1 ~ Klassifizierung von HIlfesystemen 

Prototypen gesammelten Erfah­
rungen bildefl die Grundlage für 
weitere Entwicklungen. 
AKTIVIST ist eiae aktive Hilfe­
komponente. Das Hilfes'ystem rea­
giert ru~ht auf Fragen des Benut­
zers, sondern aufgrund der Aktio­
nen. die er ausführt. Es wird ein 
Moden über den Benutzer erstent, 
das beschreibt. wie er Aufgaben 
mit dem Editor löst. Bei offen­
sichtlichen SchwAchen des SemIt,. 
zers bei der Ausfilhnmg VOll Ak~ 
ti~n wird ibm von AKTIVIST 
Hilfe angeboten. Wenn dieser z. 
B. v.:iedCl·!wlt eine Zeile Zeichen 
für Zeichen l~t, wird er dara.uf 
hingev.~esen, daß es auch ein Kom­
mando gibt. das bewirkt, daß die 
ganze Zeile auf einmal gelösc-ht 
wird. 
COMMANDHELP ist die zentrale 
Komponente des integrierten Bi!­
fesystcIIlß und hat einen browserar­
tigen Ansatz. Mit COMMAND­
HELP kann der Benutzer Kom­
mandos suchen und sich deren Be­
schreibung ansehen. Ein Komman~ 
do kann auf verschiedene Arten 
ausgewählt werden: durch Eingabe 
eines Stichwons oder des Kom­
mandonamens. Wenn ein Kom­
mandonamen auf dem Bildschirm 
sichtbar ist (z. B. innerhalb eines 
Hilfetextes ), kann er auch mit der 
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Maus direkt ausgewählt werden. 
COMMANDHELP kann verschie­
dene vom Benut'Lcr wählbare 
Aspekte von einzelnen Komman­
dos zeigen. Diese Aspekte sind 
Kommandobes{''hreibung, Tasten­
bindung, Parameterbc!>Chreibung 
und Editorzustände, in denen das 
Kommando nicht ausführbar ist. 
Zu jedem Zeitpunkt kann der Be­
nutzer ein Kommando im aktuel­
len Kontext auch ausführen lassen. 
Das Hilfesystem PASSIVIST be­
antwortet ·quasi.naWrlichsprachli­
ehe Fragen über Cursorpositionie­
fangJ- und Löscba.ufgabenvoo BI­
SY. ~~ Hilfesystem bnn nicht 
nur A'lJSkumt üb« die tatsächlich 
vc.n11andenen KommaJ'ldoß !leben, 
sonderu dem Benutzer auch mittei­
len, wie er eine bestimmte Aufga­
be durch Kombination dieser 
Kommandos ausführen kann. 
EXPERT MAlL ist ein Hilfeßv­
stem für den Fall, daß die a&der~t1 
Hilfesysteme kein.e aUSTe1cheßd{t 
Erklärung geocn können. Ohne 
das 5y!ftem zu verlassen, kann der 
Benutzer in einem speziellw Feu­
steT elektrom1tcbe Post an BlSY­
Experten schicken. 

Bei der bisherigen Arbeit stellten 
lieh gewisse Teilprobleme als wicb­
tig Oe'faäS, die noch GnmdJa&eruu­
beit erfordern . 
Eine zentrale Rolle bei Hilfesyste­
men spielt die Repräsentation der 
für die Hilfe verweIKkten Informa­
tion. E5 sollen Formen der Reprä-

- Der COUtputer ist besser als Manuals auf Papie 
geeignet, einem Benutzer stark ver netzte Infor 
anzubieten. Manuals sind in einer bestillllllt 
Autor vorgegebenen Weise strukturiert . Ha 
Benutzer ein Problem, AlUO er die rel 
Informat ion oft aus ,IIIehreren Kapfte ln zusammens 
Der Rechner kann de'l Benutzer unterstützen, ind 
die benöt 19te Inforll8t 10n zusammensucht und gem 
auf dem Bildschirm präsentiert . 

- Hl1fesysteme können ZUgr iff auf Informat tone 
den Programmzustand haben und diese bei der 
berückSichtigen Bei der verwendung von Manua 
der Benutzer diese Informat ion selbst erfasse 
bei der Auswahl der für ihn relevanten Infor 
aus dem Manual berücksichtigen. Oft ist er daz 
nicht in der lage . 

- Ein Hilfesystem läßt sich leichter auf dem akt 
Stand halten als ein Manual, weil eine Ver 
zwischen dem Hi lfesystem und dem Anwendungspr 
bestehen kann und sich Informat ion auf dem R 
leicht editieren läOt . 

man in den ßleisten Fällen nicht auf Manuals 
e Erfahrung zeigt, daO man eben doch nicht 

rm machen will), sollte man diese aus 
10n erzeugen, die auch von den Hl1fesystem 

Abb. 1: Ein Editorfenster und die Komponenten des int~grierten 
Htlfesystems 

sen'lation voo Wissen über die 
Funktionalitäl: des Systems und 
über fehlerhafte oder UDlßtändliche 
Aktionen rtefundem werden, die 
bei einem ~ Hilfesys.tem ein~netzt 
werden können. Insbesondere sol­
len auch Methoden erforscht wer­
den, die escdauben, dieseRJe Re­
präsentation für das AusJühren des 
ProgfM1'l.IDS sowie für das Erzeugon 
VOR Hiltcil1formation zu verwen­
den. Dies lun den Vorteil, daß zwi­
schen dem Programm und der dazu 
gegebenen Hilfe keine Inkoosi­
stenzen auftreten koonen. 

Ein wesentlicher Punkt be4 der 
Präsenta rieft von Hilfeinformation 
sind Filtermechanismen. In obJekt­
orientierten Zie1syste.meB könDen 
W:nktionel1e Eigemscaaften des Sy­
stems zusammen mit Hilfeinforma­
tionen in ein- und denselben Pro­
grarnm-/Datens1rukturen (den Ob­
jekten) dargestellt werden. Wenn 
nun ein Hilfesystem auf diese Oll~ 
jekte zugreift, 50 muß bekaumt 
sein, welche Teile des betreffenden 
Objektes ~ystemintem und welohe 
als Hitfcinföt"mation für den Be­
mttzer relevant sind. 

Benutzeranfragen konnen verkürzt 
'werden, wenn der Benutzer nu.f 
einen Teil seiner Frage eingeben 
muß und der Rest aus dem Kon­
text geschlossen werden kann. Da~ 
neben kann der Systemzustand 
auch das Ziel der Benutzerfrage 
sein. Solche dynamischen Aspekte 
von Hilfe sonen untersucht" 
werden. 
Um bei einer schrittweisen Einfüh­
rung dem Benutzer nicht Dinge zu 
erklären, die er schon weiß, ist ein 
Benutzermodell erforderlich, das 
die ihm bekannten Konzepte ent­
hält. Die1Se5 BenlItzermodell muß 
adaptiv sein, d. h.es muß bei fort­
schritten des Benutzers oder bei 
einer Ättderung seiner VorHeben 
vom System angepaßt werden. Da­
lU. sind Mechanismem zum Er­
schließen und Bewerten des Be­
nwzervorgehens notwendig. 
Das eigentliche Arbeiten mit dem 
Ziclsystem sol1· durch das HiifejY'~ 
stem nicht unnötig behindert wer­
deR.. Ein aktives Hilfesvstem soll 
also Flicht zu hßliebigen 'Zeitpunk­
ten eingreiftm. Ebemo darf bei Be­
nlltzeranfragen nicht immer alle 
vorhanderue Information 3l)5cgege­
ben werden. Es sind also Strate­
gien zu Ciltwickeln, die den richti­
gen Zeitpunkt und die Ausführ­
lichkeit der Hilfciofonnatioo be­
stimmen. 

Joadtim &uer/Thomas Schwab 
Forschungsgruppe INFORM, 

Universität Stuttgart 

Zeile 

den Befehl: set-cursor-to-beginning-of-l ine 

s<!l-----------.-----------------------------

Rub!!l. Dut all 1:hl! t..:=Kt fro l'l 'thlll! CUr"ri!'nt cur~Qr-po~1 
e-nd of the.. I . ne . 

Abb. 3: Dre quasl-natürltchsprachllche Hllfekemponente PASSIVIST .... 
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o umentenanaly. e u Kla sifi • a Ion 

Bei der Dokllment'YnverarbcKung 
werden Techniken zur Identifika­
tion VOR inbaltstra~enden Dok u­
mestteilen (Konzepteft) entwik­
kelt, c,tfe dann ben'Utzt ~n, um 
die Dokumente nadl K..tMsen zu 
ordnen. Diese Klassifikation kann 
nach unterschiedlichen Gesichts­
punkten ,,>je Sachgebieten" Zu­
ständigk.dM-n, bestehenden V Of­

gängen oder persönJ'ichcn interes­
sen vorgeaommen werden. 
Für die Postverteilung wurde das 
System EPIKUR, ExpertmsYffl'em 
zur POitbearbeitWig in K.ommuni­
kations- und Retrievalsystemcn, 
eatwiekelt. Mit diesem System las­
sen sieh papiergebumJene Ge­
schäftsbriefe durch einen zeichen­
erkennenden BlaUleser in elektro­
nische Form überfUhren. aRalysie­
ren und dann über das eJiktroni­
sehe Postsystem automatiscb an 
den Empfänger versenden. 
Die Anal~ basiert einerseits auf 
formalen. layeutbezogenea Krite­
rien, n.ach denen Absender, Emp­
fä.ngcr, Betreff etc. erkannt wer­
den. Bei 'Briefen, die nicht persön­
lich adressiert siJKi, wird anderer­
seits der Briefinhalt uotel'8ucht, 
um anhand VOn ZustäJ;ldi3kcitspro­
fi len einen Empfänger zu be­
stimmen. 
Nicht nur beim V@rteiJen der Post, 
sondern auch auf Seiten des EmJr 
fängers benötigt man in einem 
elektrOllischell Postsystem Unter­
stütz~ungen. I:Iie.r ist es ja 
besonders einfach, die Nachrichten 
zu vervielfältigen und an alle mög­
lichen Empfänger zu versenden, 
die dann unter der InfonnatiotJs­
überflutung zu leiden ha~n. Ab­
hilfe schaffen Systeme, die den In­
halt der eintlegangenen Nachrich­
ten analysieren und Bach vom 
Empfänger individuel1 festse1egten 
Kriterien nach Sachgebieten oder 
Prißri!ätsklassen vorsortieren. ggf. 
an zU~1ändigG Empfänger umleiten 
oder aber löschen. 

InhaltMnalyse 

IJ:ilialtstragende Teile aus Doku­
menten zu extrahieren und auf­
grund der gefu.ndenen Bestandteile 
nach Bcn:utzerwürudle.n zu 'klassi­
fizieren, ist ein Fonchungsgegen­
stand des Information-Retrievals 
(IR). Die Arbeiten zu diesem The­
ma konzentrierten sicb lange Zeit 
auf da'S automatische Indexieren, 
bei dem ein gesamtes Dokument 
auf eine ungeordnete Menge von 
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Diskriptoren mit Hilfe von statisti­
schen odor Imgu.istischen Verfab.~ 
ren abFhildet wird. 
Die klasNschen stati&tischen und 
lin:gui5iischen Verfahren cks auto­
matischen lndnierens sind für die 
'rodiegende Aufgabenste..Uung 
kaum e:insetzhar. da sich mit dieser 
Methodik beispie~weise ein Ange­
botssdueiben lAU' schwerlich von 
der Ant~'Ort auf -ein Angebot un~ 
terscheidest Hißt. In umgangs­
sprllChlichen .1)()kuU1ent-en wie in 
Gesckäftsbriefoo oder auca Zei­
tungsarttkeln 'etc. sind sehen Ein­
zelbe.griffe vorhanden, die als cha­
rakteri.-tisch fitr dM ganze Doku­
ment oder ~ines Teil davon ange­
sehen wen:!<;)ß könnten. Die Spezi-

1 1f~AdIIr I .. ....... ' 

I··' .. , .. , 
10.12.1986" . 

W1rhuenllllJ .... ~imer~ 
~ 1II k6men. EIne (MI­

klIRIIgInIonbaltlllaut _ .... 

DerPhlt ftIr die GnIndIiDIIfIgln 
beHgI~!ciiidembaI 
i6nuIlWlr ..... _ .... , 

fikatioo des Inhalts ergibtsi<:h viel­
mellr aus deD semantischen 'Serie­
huage.n l:wisckeTI dei(} Begriffen. 
Neuere Forschungen innerhaib des 
IR weisen auch hier den Weg ron 
derreiaen Automatisierung kon­
ven.t:ioneller Dakttmenterschlie­
&mg 7.l1 einem teitweisel'l bzw. 
oherruk;hlicb.en Verstehen VQI1 Do­
kumenten.. 

Intellektuelle 
Dokumentenanalyse 

Sowohl menschliches Fach- und 
AHgemeinwissen als auch eine Be­
schreibung dei" gesuchten Konzep­
te spielen bei der inteUektncllen 
Erkemung von Inhaltstei1en eiDe 

K~ 
I 
~ 

[ 

Q:x1lluter -
ArVlbot 

I 
~ 

I 
I 

Produkt 

n 
Nlme Preis 

AbB. 1: VerteJfung e~ener Papierdolwmente über ein etektroni­
SChes fDostsystem 

Gateway Teletex 
,-------, /1 /" Datex - P 
System M32 /' v 

1+ Er
KUR 

ERGONET 

M32 

M32 

Abb. 2: Klassenbeschreibung und Exemplar zur Klasse Computer­
Angebot 

Rolle. Werden Inhalte gesucht, die 
für den LeiCl selbst WD IntercSie 
sind, so handelt es sich bei der 
Beschreibung der gesuchten In­
halßteile zume.ist um mehr oder 
weniger vage VonteüungeD des 
Lesers, die anband der (ersten) 
Dokumente m6glicherw.eise noch 
konkretisiert werden. Werden die 
Inhalte von . Dritten \'Orgegeben, 
handelt es sich zumeist um konluet 
definierte Regeln. wie z. B. In­
dexierllD!iJrc~eln . 
Ein Dokument oder zumindes't ei­
nen Teil davon zu verstehen, setzt 
die E rkenaung der Zricben, die 
Erkennung der Wörter. die inhalt­
liche Erf~ng ftfintragender 
Wörter und die in der Syntax und 
Semantik ausgedruckten Relatio­
rum zwischen diesen voraus. Dte 
inbahticbe Erfusung sinntragen­
der Wörter vollzieht sieh intellek­
tuell nater Zuhilfenahme <ks inl 
Laufe cdcs Lebens erworbenen 
Wissens (lbet Begriffe sowie rrrit 
Hilfe der Erfatmmgen, die im Um­
gang m.it konkreten Ausprägungen 
voo Begriffen gemacht wurden. 

Automatisches Erkennen 
von Inhalts teilen 

Bei der maschinellen Simcl.ation 
intellektuellen TextversteheM ist 
zu l1Jeachten, daß. es wohl auf ab­
sebbare Zeit n..icht möglich sein 
wird, mit aur01l'latischen Methoden 
die Komplexität intcl1ektueHer 
Denkvorgänge zu erreichen oder 
die Verwaltung des menschlichen 
Erfahrungswiuen'S voflständig zu 
simulieren. Die Mächtigkeit intel­
lektueller Inhaltsanalvse m·an4fe­
stiert sich insbesondere im paralk­
len Einsatz verschiedener Analyse­
techniken: der Erkennung von 
Einzetzeichen, Erkennung· von 
Wörtern eimldiließIich einer IllOf­

pholo@ischen Analyse, der Syntax­
analyse, de.r Erkennung einzelner 
inhaltstraJender Einbdteu. der Se­
mantik eines Textabidlnitts bzw. 
dei gesamten Texts sowie der Ab­
bildung der extrahierten Tense­
mantik auf das Erfahrungswissen 
des Analysators. Liefert die Analy~ 
se auf einer · Ebene unvollständige 
und/oder mehrdeutige Ergebnisse, 
so besteht bis 2:111. einem gewissen 
KompiexitäUgrad die Möglichkeit, 
diese durch die Anwesdung von 
Heuristiken auf höheren Ebenen 
avfzulöscn. 
In WISDOM beschreiten wir einen 
Mittelweg zwischen voUständi~m 
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Temersteben und eilteT einfachen 
ScWagwort.exttaktKm. UMer Ana· 
lyseansatz gebt VOR Vürg~ebenen 
DrikwnentenidatSseo IlUl!. die durch 
baumfönnjg angeordnete (TeiJ)-­
Koo.zepte . be8Cbrieben werden; 
Abt>. 2 gibt ein Bci~l für ein 
DokumeAt der Kla~ Amt;ebot. 
Als Ergebnis einc,r' .Nla.ty~e wer­
denden Blättern der BaUlllStruk­
tut Teile des DokwnemteninhahG 
ab Wert zugeordnet. Oder anders 
herum be-trachtet: einer ZabJ,enan­
gabe im Dokument wird bcispie-4ß­
weise die Semantik .,Produk t­
Preis" zItgeordnef. 
Die Kriterien zur ErkeooUllg der 
Ko'Ilzepte in einem Doku!l}etlt 
werden dun.ll inh.lt.beschTciben­
de PräcHkate angegeben. SQ wird 
beispieälweitie der für das Tfilkoo­
zept "Pmdut. t. Name" relevante 
Inhalt bt."SChrieben durch: 

word CON'TAINING 
1nstaocLof .. computer" 
IN grammatical 
CONTEXT WITH 
VA Ll,iE_OF 
.. Absender'" 

Ertuprechende PrädIkate werden 
auch den übrigen Konzepten zuge­
ordGct. wntx~ BcdinglUlgen über 
die kl~ Struktur und das 
Layout, über Begriffe (Wortmu-

Du Potential dc..."tJ Computers als 
Medium für. Kommunikation und 
Kooperation ~t bislang kaum aus· 
geImtZt. Vor allem im BUro ist es 
aber wichtig. den Computer als 
KooperatWnswerkzeug einzuset· 
zen, d. h. als ein Werkzeug, das 
einer Grupf)(' von Personen hilft, 
auf ein gemeinsames ZäeJ hin Z\f 

kooperieren. 
FOr das WISDOM-Projekt stcllt 
de8b:aJb die l(ooperatioasunter­
stiitzung im Büro einen wichtigen 
ForschlUlgS$Chwerpua.k t dar. Wir 
wollen hier ein System entwickeln, 
du die Beal'bcitung von Vorgän­
gen, d. h. von kooperativen Ar~ 
beitsabläufen im Büro, Wlterstützt. 
Dabei sollen sowohl globale als 
auch lokale Aspekte der Vorgangs· 
bearbeitung ben'idsiduigt wOt"­
den; das System soll also sowobI. 
Wissen über die Oreanisatiou. im 
ganzen als auch über die Gegebe. 
heilen am einzelnen Arbei1:8f>latz 
in sich vereinigen. 
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!>ter; Phrasen), seinautisctw Rela­
tiOnen (1.. B. instance:..ol), gram­
fl'W)~kaii~be Be,ziehungen (z. B. 
~ung) O<kr Referen­
zen auf die Wene anderer Konzep­
te (VALULOF), vcrknüpft aber 
logische Operatoren und Mengen­
operatoren, vorkommen k(mnen. 
Mit diesen HifnmittelJ! 1~ sich 
Ehuln sowohl auf den formalen 
Aufbau bezogene Koo2epte be­
schreiben. beispielswcise der' Ab­
semder eine-s Briefs, ,als at.tclt au!' 
den hiliaJt bexo!refle wie der Name 
eines angel:)otetien Produk.ts. 

A1dtitektur des 
A.naI'yN- und 

K./usJrtkat/ohssytItems 

Dti A.u.alyse- und KJas...'!ifikatioos­
sYStem liest neben dem I>ok.ument 
die K.la~be&:breibungeu ein. 
analysiert den Inhalt unter Zu,griff 
auf die ünguistik:- und ADwcn­
dungs-WiS's~m;basen, trifft für d~ 
DO'kuTD€nt eine K1~nzuordnlJllß 
Wld liefert die. crkaootetl. Konzepte 
als Ergehlüs. " 
Durch die Doku.mentautbcreitung 
wird em eingehendes Dokument in 
eine Reprisentation iiberhibrt, die 
seine logtsche Struktur (Kapitel. 
Absatz, Satz,...) und iCIDe 
Layoutstruktur (Seite, Zeil-e, ~­
te •... ) wKlerspiegdt. Der Anal -
sator versucht sodann. ~f der Ba-

Ein typtscber Bürovorgang, aß 
dem mebre.re Persooen betciligt 
sind uoo bei dem organisatorische 
Strukturen ~irksam wereen, ist 
zum Beispiel die Dienstreise. Zu­
nächst muß hierfür auf einem 00-
sondenm Formtllar ein Antrag ge~ 
neUt werden. Diese$ Formular 
wandert zur Prul ung: im Hinblick 
auf die WiChtigkeit der Reise, auf 
illre WtrtschaltIichkeit und auf die 
zulässige Verwendung VOll Reise­
mitteln. Der genehmigte Antf3! 
kommt zum AotragsteHer zuri.ick 
und wird nam tier Reise zur Ab­
rechn\lllg verweadet. Wieder muß 
die Einhaltung diemttiche-r Vor· 
schriften und die reclmemche 
Ricbt.i8keit überprüft werden. 
Schließlich werden die Reiseko­
sten \'e.rbucht und ausbezahlt. 
Alle Vorgällie haben gemeinsame 
GrUDd&rrnkruren. Es gibt Hand­
lungen, die rum Gelinp des Vor· 
gangs nötig siad, und FunktioBs· 
träger, in deren Znstand'igkein-

sis dieser Reprüentation di€ in­
hatt~beadef) PrUikate t\1 

verifiziereu. um drunit Dokumeat­
teile Z\1 td;"ntifizi4cen, die den ent­
sprechenden Komepten als Wem 
zugeordl.let werden. Dabei wird ei­
nerseits 1inguist~bes Wmen zur 
M«phohgiebehattdluftg, Kur EI­
lipseBJla.flÖS\U1a und zur Erkes- ' 
nang . gf8mmatikatiscber ~e 
wrwendet. Andererseits wird auf 
termi~hes und ,Il$enionaies 
Hintergrundwissen aus dem An­
wendungsbereich zuriic.kgegriffefl, 
welehcs mit dem .. pro....ludwig .. 
W~repräsentationsformalis­
IßUi modelliert ist. etner in PR0-
LOG reaHierten TeUmenge des 
Ludwig Systems. Der Kldsifikator 
nimmt anhand der ukannten Kon­
zepte eine Klassenzuordnoog \IOf. 

(ije dann in der Anwendung der 
PoStverteilung den Adressat-en des 
Dokwnents bestimmt. 
In der Büroumgebung läßt sich ei-­
oe große Anzahl an Klassen kon· 
zeptueU ähn1icl1er D'ok.umellte be­
obachten. Diese KlaslteB bieten die 
oben beschriebenen Amät7.e für 
,JntelJjgente" Unter5tütrul!lgJlei­
stu.ngen. Neben' den FfiaJHlten 
Aß'Wendungen aus der Postverar­
beitung sind aut.omatiiCh extra­
hierte Konzepte audl von großetn 
Nutzen beim inhaltsorientiertcn 
Zugri,ff auf archivierte Doku­
mente. 

Klou~ KrepltnlHdge Kkws Rietkr 
TA TriMmph-Adier AG 

Nelle Technologie. / Ba.tisL11Jwickhmg 

Abb. 3: Architektur des Analyse- und KlassifikatIonssystems 

Koopera i 

und VerantwOftungsbereich diese 
Handlwnßell gdli:>rcn. Es gibt Fri­
Sten und Termine, die eingehalten 
werden ITlÜS5en. 

Handlungen werden für das weite· 
re Fortschreiten des Vorgangs 
durch schriftliche Äußerungen dO-­
kllmentiel1, etwa durch eiDe kune 
Notiz oder eine hingere SteHul'lg­
nahme, durch ausgefüllte Teile e\. 
nes Formulars oder AUf durcb eine 
Umencbrift. Typische Handlun­
gen sind die Erte1hmg von Zwstim­
mlltl'gell, die Wciterverarbeiwng 
von Zwischenresultaten vorherge­
hender Schritte des Vorgangs, zum 
Beispiel die Aut"bereitWlg und 
Verdic:htungvoo Information rur 
Entscheidtmgsvorbcrcitnng, oder 
die Auslösung and0rer VOf&änge. 

Vorgangssystem 

Ein inteWgeutes Systein zur Vor­
gangsbearbeitWlg bitdet nicht je­
&;:n Vorgang för ~h starr ab, SOft-

• •• nlm UI'I 

dern stellt Werkzeuge ruf Vettfl)-; 
gung, mit deM,n jeder beliemge 
Vorgang gescltafien werden kaRO. 
Es keMt die Orundstrukturett, aus 
denen jeder Vorgang aufgebaut ist 
und kann diele nach den Einpben 
Qa Becutzers zusammenfiigen. 
Die Abwicklung eines Vorgangs 
durch eis Bürosystem kann man 
sich etwa am Paradigma des "intel­
tigetltoo." Formulars vorsteHen. das 
nicht nUf die Re&Ultate eines Ar­
beitsabhntfs spcicbcrt. soodem 
auch St.-1.tliC eigeoo Bearbeitrmg 
steuert. Daß intelltgentt Formol.,. 
,.weiß", wekhe Persoo jeweilt für 
die einzelnoo Schritte der Bearbei­
tung rustäl,ldig sind und weIche 
Teile des Formulars an den eiruel­
nen . ArheitsplihzC'l1 amzufillkn 
lind. Ein in diesem Sinne inte13j· 
gentes Formular ist eine automati­
sierte Instanz. die die Kommunika.­
tion. und Kooperation der an einem 
Vorgang beteiligten PeJ'8Often 
swuert. 
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an ,~--_________________ ~ 
Einen konkreten Vorgang kann 
der Benutzer dad\1rch festlegen, 
daß er dem System Wissen und 
Regdn eimgibt. Zum Beispiel 
braucht das System Kenntnisse 
über die Orgänisatiomstruktur;, 
Welche Stellen im Haus sind an 
dem Vorgang beteiligt'? Wer ist 
CAtscheidwgsbefugt. in welchen 
Fättetl? 
Außerdem sollte der Benutzer $ich 
das Vorgangssystem so einrkhten . 
können. daß seine Ell!aben auto­
matisch auf Pla:usibilität überprüft 
werden, daß ihm t13 beßtinunteu 
Fällen ~eei1!ncte Hilfsminel - etwa 
ein K;lkul'ationsprogramm - zur 
Verfügung gestellt und Informa­
tion aus dem Vorgang an andere 
Systemteile weitergeleitet werden. 

In den vergangenen beiden Jahren 
haben wir ein erstes prototypisches 
System zur Vorgang~bearbeitung 
entwickett. Es hesteht aus zwei 
KomponlO!nten: aus dem System 
DOMINO. das gLobale Aspekte 
der Vorgangsbearbeitung abdeckt. 
und atlii dem PERPLEX-System, 
das die lokale Vorgangsbearbei­
tung am Arbeitsplatz unterstützt. 
Der WrSDOM-Prototyp zur Vor­
gangsbearbeitung läuft auf einem 
Netz aus UNIX-Rechnern und 
einigen Syrnbotics Lispmaschinen, 
die untereinander durch ein elek­
tronisches Postsvstem verbunden 
sind. Die Vorgangssteuerung de!I 
DOMINO-Systems hegt auf einem 
UNIX-Redmer und ist in der Spra­
che C prosramuüert. die benut~r­
nahen KomponentM des Systetll'8 
(DOMINO-Benutzcr-Frootcnd 
und PERPLEX) 1I;'urden in Lisp 
auf einer Symbolics Lispmaschi.oe 
imptemontiert. 
DOMINO ist ein S~stem. in das 
hinein orcranisatorisches Wis::.en 
übu die Durrhfübrung von Büro­
vorgängen verlagert werden kann. 
Arbeitsteilige Vorgänge könnco in 
ein\: r speziellen Sprnche program­
miert werden. nämlich der VOT­
gangsbcschreibungssprache Co­
Plan. In C.oPlan werden Vorgänge 
in deklarativer Weise ats eine Men­
ge von Aktionen beschriehen, für 
die bestimmte FunktioDstrager zu­
ständig sind und die bestimmte 
Formulare oder DDkllmcnte von 
anderen Aktionen benötigen bzw. 
für andere Aktionen produzieren. 
Durch den Vorgangscompitcr, der 
bestimmte wünschenswene Eigen­
schaften von Vorgängen, wie zum 
Beispiel Vcrklemmungsfreiheit. 
überprüft, werden Vorgangsbe­
schreibungen als ablauffähige 
Strukturen in das Svstem hinein 
übersetzt. • 
Nach erfolgreit:ocr Übersetzung ei­
nes Vorgangs übernimlnt DOMI-
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NO die automatische Steuerung: 
es kennt dann selbst den Weg, den 
beispielsweise ein Dienstreiscan­
trag von der Genehmigung bis zur 
Abrechnung nehmen maß. DOMI­
NO verschickt tlie ootigen Unterla­
gen mit der elektronischen Post, 
fordert die zuS'tiilldigm Stelltm zur 
Erledigung der amsteheooen 
Schritte auf, überwacht Er1edi­
gungslermine und kann über den 
jeweiligen Stand eines Vorgangs 
Au~unft geben. Nac.;h Abschluß 
emes Vorgangs steht den Beteilig­
ten ein Yorg<\J':lgsprotokoU zur Ver­
fügq, das den Handlungsablauf 
dokumentiert. 

Person 

Funktion 

Gruppe 
-OrgEinheft 
• Projekt 
- GlemiJm 

MIt dem experimentellen PER­
PLEX-System haben wir einen er­
sten Schritt in Richtung auf eine 
Programmierumgebung für End­
anwendet des Vorgangssystems ge­
tan. PERPLEX ermöglicht dem 
Benutzer. sein Wissen tibet die Be­
arbeitung von Vorgängen am Ar­
btMtsplatz auf einfa.che Weise ins 
System einzubringen. Dabei wird 
ew, einer konkreten Bearbeitung 
eil\eS typitcb.e.n Vorgangs eine Pro­
zedm: abstrahiert. die wtomatisch 
als Programm komtrViert wird und 
bei späteren gleichartigen Fällen 
dem Benutzer zur Verfügung 
steht. 

AbtLeiter3 H.Melers 

Aufbauorganisation als semantisches Netz 

Um bestimmte Felder- oder Aus­
nahmesituationen in einem muh,­
den Vorgang adäquat behandeln 
zu können. ist es für den Benutzer 
TnÖßlich. eingegangene Vorgangs­
unterlagen zu beanstanden und li1l 

den je;'eiligen Autor zurücKver­
weisen zu lassen, bereits durchße­
führte Handlungen zu stomiercn 
und erneut auszuführen und in be­
stimmten Fällen oder für einen be­
stimmten Zeitraum Yorgäng~ an 
andere Personen oder Stelle1l zu 
delegieren. 

Endbenutzer­
programmierung 

Die stärkere Unterstützung des 
Endanwenders beim Umgang mit 
Vorgängen ist ein weiteres Ziet in 
WISDOM. So sollen demnächst 
Vorgänge nicht nur programmicr­
sprachlich. sondern auch auf grafi~ 
sehem Wege spezifiziert werden 
können. Auch bei der eigentlichen 
Durchführung der elementaren 
Vorgangshandlungen am Arbeits­
platz soU der Benutzer lokal ver­
fügbare Werkzeuge in die Vor­
gangsbearbeitung integrieren und 
bestimmte, immer wiederkehrende 
Handjungsabläufe programmieJ'en 
können, was auch als lokale Auto­
mation bei der Vorgangsbearbei­
tung bezeichnet wird. 

Der Ben\ltzer demonstriert alw 
dem Compuw,wie er ~ne Auf­
gaben dun.itzuführen hat. Der 
Computer kann aus diesen demon­
strierten finzelbeispickn den an­
gemeinen Fafl ablciten. Bei die~r 
Demonstration k.önnen auch vm 
Ort voa:handcne DY-Werkzeuge 
ejnge~zt werden wie etwa Tabel­
lenkaikulation$ogramme, Da­
teobanksystet1'le oder Taschen-­
rechner- und KalendcfJ'f'Ogramme. 
die auf diese Weise in die Vor­
gangsbearbeitu..ng inte~riert 
werden. 
Ein großer Vorteil dieser loka.len 
Automation durch .• Pro~ramtning 
by Example" besteht darin, daß sie 
sduittwe1se erfolgt. Man kann Tei­
le einer Vorgangsbearbcitung pro­
grammieren und den Rest per 
Hand erledigen, man kann Rück-

Der DIenstreisevorgang 

fragen an sich selbst pcogrammie­
ren , man kaRA (muß aber aicht) 
das Er~bt:lß eines lokalen Pro­
gfOinuns ptüfen, bcYor es im Rah­
men des Vorgangs weitergeleitet 
öd. Regeln für die Bearbeitung 
voo Sonderfällen können dann for­
muliert werden, wenn diese Son~ 
dcrfäIle konkret auftreten. 

Elektronisches 
Organisationshandbuch 

Bei der derzeitigen fmplementie­
fllfIg des Vorgangsbearbeitungssy­
stem~ befindet sich das organisato­
rische Wissea in llnterS'eh1edlicher 
Form an verschiedenen Stellen im 
System. 
Dieses Wissen SOllll\1n in Zukunft 
mf besseren Nutzung m cinheüli­
eher Wld konzentrierter Form als 
eine Art elektronis<:bes Organisa-· 
tion~andbuch dargestellt und dem 
Benutzer zur Verfügung gestellt 
werden. Aufbauend auf den vor­
handenen Strukturen der Ablauf­
und Autbauorganisation soll weite­
rcloi organisatorisches Wissen über 
Zuständigk ei len, Aufga benprofile . 
Durchführungsrichtlinien, Organi­
sationsanweisungen USW. in das 
elektronische Handbuch integriert 
werden. Die Basis für diese Arbei­
ten bildet das eb~nfans im WIS­
DOM-Projekt entwickelte 
LUDWIG- ystem. 
Das elektrooi.8ehe Organisations­
handbuch 5011 den Benutzer ~u­
nächst bei der Vorgangsbearbei­
tung bemten und in einer späteren 
Phase auch bei der Planung von 
VOfgärtgen unterstützen. Die 
StruktmierMg des dazu AOtw~di­
gen or~.anis.atioBsbezogenen Wis­
!\ens gilt als äußerst schwierig. weil 
der Anwendungsben:.'ich ,.Büro·· 
recht breit ist: selhf>t in einge­
schränkten Teilbereichen be~ehen 
viele Ausnahmer~kmgen und al­
ternative Lösung~rategicn, viele 
Arbeitszieie sind nur recht diffus 
zu beschreiben. 

Thomas KreifeltslPeter Seuffert 
G.(!sellschaft für Mathematik und 

])atenverarbeitun,t{. Institut für 
Angewandte lnformtltionstechnik, 

Sr. Augustin 
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KOKON ist ein Akronym für Kon­
trakt-Konfigurierung und wird in­
nerhalb von WISDOM als eines 
von zwei anwendungsorientierten 
teilvorhaben beltrbeitet. Mit die­
sem Anwendungsthema befassen 
sich die heiden Münchner WlS­
DOM-Partner - die Forschungs­
gruppe Künstliche Intelligenz der 
Technischen Universität (zwei Mit­
arbeiter) und die GEI Svs.temtech­
nik (drei Mitarbeiter). -

Ziele von KOKON 

Das Ziel bei KOKON ist die Ent­
wicklung eines wissensbasierten 
System" zur Unterstützung bei der 
Konfigurierung von Verträgen. 
Als Ausgang~punk[ wählte das; 
Projek"t zunächst Verträgc bzw. 
Urkunden . wie sie in einem Nota­
riat anfallen. Erstens ist die Kom­
plexität des Themas. beispielswei­
se durch die Beschränkung der Ty­
penvielfalt von Verträgen. etwas 
reduziert. Z\ drens sind die anfal­
lenden Verträge oft relativ stark 
determink'rt durch Formvorschrif­
ten und die Tradition, wie bei­
spielsweise dIe Kategorie der Im­
mobiliarvcrträge. Drittens gibt es 
bereits aufbereitetesFachwjs~n, 

auf das man zur Untersuchung der 
Grundlagenprobleme zurückgrei­
fen kann. Und schließlich eignet 
sich der Notarberuf mit seiner be­
sonderen Aufklärung und 
Beratung zur sinnvollen Anwen­
dung eines Wissensballierten Sy­
l>tems: Es wird nicht nur, wie auch 
in Systemen konventioneller Tech­
nologie sicberge-stellt, daß bei der 
Zusammenstellung des Vertrages 
nichts übersehen wird, sondern es 
eröffnen sich auch vielfältige Mög­
lichkeiten zur Erläuterung v<.m Zu­
sammenhängen. 
Die für Wissen basierte Systeme 
typische Erklärungsk.omp~l1entc 
stellt dem Benutzer des Systems 
verschiedene Möglichkeiten zur 
Verfügung. mehr über die aktuelle 
Konfigurierungssitzung zu erfah­
ren; sowohl das statische Wissen 
aus dem Anwendungsgebiet als 
auch das dynamische Wissen (FaU~ 
wissen und daraus abgeleitetes 
Wissen) ist nicht ,,implizit, im Pro­
grammcode versteckt" vorhanden. 
sondern explizit in einer Wissens­
basis zugreifbar. Darauf aufset­
zend kann eine geeignete ErkJä­
rungskomponente in pseudo-na­
türliche Sprache aufbereitete Er­
läuterungen generieren. 
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Konti urierung von Verträgen 

In diesem Zusammenhang sind Er­
läuterungen Standard, ,,;e sie 
bereits 1976 das System MYCIN 
generieren konnte: Antworten auf 
Fragen der Art .,Warum stellt mir 
das System diese Frage?" und 
"Wie hat das System diese Tatsa­
che hergelei tet?-" . Darüber hinaus 
werden heute in verschiedenen Sv­
sternen auch meist grafikunte-r­
stützte Darstellungen vielfältiger 
Relationen (z. B. kausale oder 
zeitliche Reihenfolge. Klassen­
und Komponentenstruktur • Ob­
jekt-Attribute, etc.) als Funktiona­
lität angeboten. die das Verständ­
nis des Benutzers bezüglich des Sy­
stemverhaltens steigern. 

Datenbanken 

Fiir ein in der Praxis anwendbares 
System sehen wir allerdings auch 
noch Bedarf an Erläuterungen. dae 
im Schwerpunkt weniger durch KI­
spezifische Techniken und das ob­
jekt-orientierte . Programmier-Pa­
radigma ennöglicht werden, son­
dern mehr durch Integration mit 
konventionellen Umgebungen zur 
Verfügung gesteILt werden kön­
nen . Dazu gehört in unserem An­
wenduugsgebiet insbesondere die 
Möglichkeit des Zugriffs auf Text­
Datenbanken, jn denen der Benut­
zer beispielsweise sich auch den 
Originalwortlnut eines Gesetzes 
an~hen kann. auf den im Vertrag 
(oder in einer Frage seitens des 
Systems) Bezug genommen wird. 
Ebenso kann bei Fragen nach Be­
griffen oder Objekten ergänzend 
zur pseudo-natürlichsprachlichen 
Aufbereitung einer systemintemen 
RepIäsentation dieser Begriffe 
oder Objekte der Zugriff auf eine 
Terminologie-Datenbank sehr hilf­
reich sein. Weiterhin läßt sich über 
den aktuellen Frage-Kuntext ge­
steuert, auch dito: Darstellung eines 
illustrativen Beis'pic}s durch einen 
solchen Vontext-Zugriff reali­
sieren. 
Die genannten Funktionalitäten 
haben wir in dem ersten von drei 
im Rahmen der Projektlaufzeit zu 
realisierenden Prototypen imple­
mentiert. 
Soweit der zu konfigurierende 
Vertrag determiniert ist. ",ird er 
auf einem rollbaren Fenster jeweils 
angezeigt. Man kann über die 
Maussensivität .. besonderer" Text­
elemente dabei über einzelne Ob­
jekte weitere Erläuterungen erhal­
ten. Den Konfigurierungsdialog 

wickelt der Anwender im rechten 
Teil des Rahmens ab, über das 
Kommandomenü rechts unten 
kann er die einzelnen Funktionen 
der Erklärungskomponente an­
stoßen. 

Erster Prototyp 

Mit diesem ersten Prototyp lassen 
sich zunächst einille e~nfache Im­
mobiliarverträge ~ erstellen, die 
prinzipielle Anwendbarkeit be­
schränkt sich natürlich nicht dar­
auf. So sind wir beispielsweise 
schon mehrfach auf Interesse in 
bezug auf die Einsetzbarkeit eines 
Wissens basierten Systems im Zu­
sammenhang mit der Konfigura­
tion von Beschaffungs- oder Werk­
verträgen gestoßen. 

Anzeige 

Die ZJelrichtung für die nächste 
Projektphase liegt hei KOKON al­
lerdings nicht in der Verbreiterung 
des Anwendungsspektrums. son­
dern in der anwendungshezogenen 
Bearbeitung von Problemkreisen 
aus den Gebieten Wissensrcprä­
sentation und fnferenztedmiken. 
Vor aUem sind wir an Möglichkei­
ten zur Behandlung widerruflichen 
Wissens(z. B. konsistente Propa­
gierung von Konsequenzen bei 
Voraussetzungsänderungen wäh­
rend der Sitzung) und dem Einsatz 
von Planungssystemcn im Zusam­
menhang mit der Konhgurierung 
interessiert. 
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